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Die Kunst des Würzens
Das war noch nicht so, als Escoffier, be-
kannt als der König der Köche, noch den
massgebenden Ton angab. Da es mich in-
teressierte, wie dieser Kochkünstler den
gesundheitlichen Wert beim Zubereiten
der Speisen berücksichtigen mochte, betei-
ligte ich mich bei ihm einmal an einem
Kurs. Ich war erstaunt und auch sehr er-
freut, wie gewandt und bewandert er im
Gebrauch gesunder Gewürze, vor allem
auch frischer Küchenkräuter war, so dass

diese, wie es sein sollte, den natürlichen
Geschmack der Speisen unterstützten und
abrundeten. Nie aber wurde ich gewahr,
dass er jemals Speck zum Würzen verwen-
det hätte. Das dürften sich unsere Schwei-
zer Köche merken, besonders, wenn sie
sich bereits angewöhnt haben, den Speck
als Würzemittel wahllos überall zu ge-
brauchen. Statt also infolge einer Rekla-
mation zu erzürnen, was bei diesem heik-
len Beruf nur allzuleicht geschieht, sollten
sie lieber auch den Gaumen jener Gäste

zu befriedigen suchen, die im Umgang mit
Küchenkräutern bewandert sind.
Früher erleichterte der allgemein übliche
Anbau von Gewürzkräutern dieses Pro-
blem sehr. Wer die Kunst des Würzens
durch diese versteht, wird überaus anre-
gende und schmackhafte Gerichte zustande
bringen, und zwar mit dem zusätzlichen
Vorteil, dass solche auch gesundheitlich
fördern. Schweinefleisch dagegen gehört
zum ungesündesten Fleisch und war daher
den alten Israeliten durch das Gesetz be-
stimmt auch aus gesundheitlichen Grün-
den verboten. Wenn man noch heute die
Mäuse mit Speck fängt, haben wir sicher
nichts dagegen, nur sollte der Liebhaber
und Kenner gesunder Gewürzkräuter mit
Speck nicht in Konflikt geraten müssen,
nur weil die Köche der Kunst gesunden
schmackhaften Würzens bequemlichkeits-
halber untreu geworden sind. Sie scheinen
zu vergessen, dass dadurch der gute Ruf
der Schweizer Küche ungerechtfertigter-
weise gefährdet wird.

Zauber und Schattenseiten der Tropen

Wer den Zauber der Tropen gemessen
möchte, sollte ihn wirklich geniessen kön-
nen und ihn nicht etwa durch irgend-
welche bitteren Erfahrungen getrübt erhal-
ten. Es ist etwas überaus Ansprechendes,
wilde Tiere in ihrer natürlichen Umge-
bung belauschen zu können, sie zu photo-
graphieren und zu filmen. Auch mutet es

uns richtiggehend paradiesisch an, wenn
wir am Fusse des Kilimandscharos oder
sonstwo eine Antilopenherde beobachten
und sehen können, wie sie friedlich mit
Gnus und Zebras zusammen weidet. Un-
beschwerte Lebensfreude spricht aus
ihnen, wenn sie sich vergnügen, zusam-
men spielen und voll Bewegungsdrang
davontraben. Dabei ergötzen uns die gra-
ziösen Sprünge der Gazellen stets erneut.
Was uns aber ganz besonders zu begeistern
vermag, das ist der Anblick einer Löwen-
familie, die sich gelassen sonnt und ent-
spannt am Boden hin und her wälzt. Wie
gespannt aber beobachten wir einen jagen-

den Löwen, wenn er durchs hohe Gras
schleicht und wachsam lauert! All das sind
für uns einzigartige Erlebnisse!

Unerwartete Gefahren
Doch auch den Urwald als solchen genies-
sen wir in vollen Zügen. Wir wissen sei-

nen interessanten Pflanzenwuchs zu schät-

zen, lassen uns von der Farbenpracht und
dem Duft der Blumen bezaubern und lau-
sehen dem Gurgeln des Wassers, das die
Urwaldstille durchbricht. Tief dringen all
diese malerischen Eindrücke auf uns ein,
und wir bewahren sie mit Wertschätzung
in unserer Erinnerung auf. - Doch leider
ändert das ungetrübte Bild oft allzurasch.
Wir müssen uns nur einmal im Einbaum
auf einem Urwaldfluss dahintreiben las-

sen, um zu merken, dass wir nicht alleine
sind, denn Schwärme von Mücken beglei-
ten uns. Wirklich, keine angenehme An-
gelegenheit, birgt sie doch eine nicht ge-
ringe Gefahr in sich, denn leicht könnten
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wir dadurch mit einer Malaria oder einer
anderen Tropenkrankheit bekannt wer-
den!
Sicher tauchen wir unsere Füsse zur Ab-
kühlung gerne ein wenig ins Wasser, wenn
wir den Staudamm von Assuan bewun-
dem, aber was kann diese Unachtsamkeit
doch für schlimme Folgen in sich bergen!
Bedenken wir nur einmal, dass dies be-
reits eine Infektionsmöglichkeit darstellt,
denn in dieser Gegend könnten wir uns
den Hakenwurm oder die gefährliche Bil-
harzia zuziehen. - Schlimm, sehr schlimm!
Selbst wenn wir bloss mit unseren Augen
in West-Ceylon am Strande den Sonnen-

Untergang geniessen, kann uns ein gefähr-
licher Mückentanz umschwärmen, so dass

wir nicht sicher sind, ob wir dieserhalb
nicht etwa jene gefürchtete Elefantiasis
mit nach Hause bringen. Aber könnten
wir deshalb auf einen solch wunderschö-
nen Abend unter wispernden Kokospal-
men verzichten? Welch ein unvergessliches
Bild, wenn die riesige, rotgoldene Scheibe
der Sonne langsam im Meere verschwin-
det!
Wie verlockend ist auch das Bummeln am
Meeresstrand oder das Schwimmen in den
Wellen des indischen Ozeans. Welch eine
Wohltat ist es doch für den Körper, sich
im nassen Element nach Herzenslust zu
tummeln. Wenn wir nachträglich barfuss
spazieren gegen, und zwar nur so weit, als
der Sand vom Meerwasser reichlich um-
spült wird, haben wir keine Gefahr zu be-

fürchten, wehe aber, wenn wir uns ver-
leiten lassen, auch den ausgetrockneten
Sand zu betreten, denn dort lauern un-
merkliche Gefahren, da kleine Würmer
durch die Haut der Fusssohlen dringen
können, was uns unversehens eine der
schrecklichsten Tropenkrankheiten einbrin-
gen kann. Noch andere Gefahren umgeben
uns, denn wir dürfen uns nicht einmal
ohne Bedenken an Frischgemüse und herr-
liehen Salaten erfreuen, wenn uns Freun-
de auf ihre Farm eingeladen haben, da wir

auf diese Weise Amöben erwischen kön-
nen, doch erst später werden wir merken,
dass sie uns getreulich nach Hause be-
gleitet haben. Welch schlimme Ueber-
raschung! - Sind wir denn wehrlos all
diesen unsichtbaren Feinden ausgeliefert?
Wie kann man sich vor ihnen schützen?
Wie kann man eine Malaria verhüten oder
sonst einer Tropenkrankheit entgehen?

Aufklärende Hilfe
Vertiefen wir uns einmal in das Buch eines
erfahrenen Forschers, der sich sowohl in
den Urwäldern des Amazonas als auch im
indischen Dschungel und im afrikanischen
Tropfurwald aufgehalten hat. Wiederholt
konnte er auf seinen Forschungsreisen
rund um die Erde all seine mannigfachen
Erfahrungen sammeln. Er legte sie zum
Nutzen aller in ein Buch, das trotz seines
ernsten Themas lebendig und ansprechend
geschrieben ist. Leicht verständlich gibt es
Aufschluss über gefährliche Möglichkeiten
und wie sie zu meiden sind. Es schildert
nebst den Gefahren jedoch auch die Schön-
hei ten der Tropen und Subtropen, führt
uns ferner in trockene Wüstengegenden
und zeigt ihren gesundheitlichen Nutzen.
Vieles ist in diesem kleinen Werk ent-
halten, und man sollte keine Safari, keine
grössere Reise unternehmen, ohne sich in
vorbeugendem Sinne den Inhalt dieses Bu-
ches angeeignet zu haben. Die Befolgung
seiner Ratschläge kann vor schweren Fei-
den, vor Krankheit, womöglich auch vor
Siechtum und Tod bewahren. Unwissen-
heit und Mangel an Erfahrung kann sich
in den Tropen schwer rächen, und bittere
Erfahrungen können dadurch den Zauber
des Südens beträchtlich trüben. Darum
sollten wir das Buch über die wesentlichen
Tropenkrankheiten eingehend betrachten
und weiter empfehlen. So ausgerüstet mit
dem Rat eines erfahrenen Fachmannes
wird die Südlandreise zum Genuss ohne
bitteren Nebengeschmack. (Näheres siehe
Inserat.
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